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FISH-BOWL-DISKUSSION

These 1
Jugendverbände sind nicht willens und letztlich auch nicht in der Lage, sich anderen Milieus zu

öffnen!
· müssen nicht wir JUGENDVERBÄNDE leisten - können auch einfach neue Organisationsformen

neben JUGENDVERBÄNDE gründen
· JUGENDVERBÄNDE können das sehr wohl  sie können Strukturen innerhalb neu schaffen
· JUGENDVERBÄNDE sind bereit sich zu öffnen  aber: sie haben Angst vor Neuen und davor, dass

sie uns & unsere Strukturen ändern
· JUGENDVERBÄNDE sollen einfach so bleiben wie sie sind  sie sind genauso wertvoll
· JUGENDVERBÄNDE können es gerade nicht weil sie Sprachen sprechen, die gar nicht alle Milieus

verstehen und Strukturen leben, die gar nicht die der anderen sind
· JUGENDVERBÄNDE können sich ändern  das habe sie immer getan  die Frage ist: Wie kann ich

Ziele/Ideale mit neuen Methoden erreichen/leben
· JUGENDVERBÄNDE müssen bereit sein sich Schmerz zu stellen sich zu verändern und Neues ent-

stehen zu lassen
· Viele Jugendliche wollen sich von uns gar nicht vertreten lassen
· Beteiligungsformen und Engagements sind bei uns sehr eng und begrenzt
· Vereinswesen in Deutschland wird immer mehr angefragt
· C-Milieus suchen nach Bewegungen  freie Formen der Beteiligung müssen geschaffen werden
· Spannende Frage: Wie können wir alte Strukturen bewahren und gleichzeitig Wege schaffen,

damit Neue andocken können und vielleicht auch gleich wieder gehen
· wer entscheidet das Wollen?! Können wir in die Hoheit der JUGENDVERBÄNDE eingreifen
· Ist es denn das Ziel Altes zu erhalten  aus reinem Selbstzweck zu arbeiten?
· Ziel der JUGENDVERBÄNDE: Selbstorganisation  - wir wollen die möglichst vielen zugänglich ma-

chen
· JUGENDVERBÄNDE müssen nicht alles leisten  es ist Aufgabe der gesamten Jugendpastoral
· Milieus sind nicht in sich geschlossene Systeme  wir haben da bereits Zugang zu

· Die, die bereits andere Milieus erreichen nachfragen: Wie habt ihr Zugang bekommen  was
macht Euch für diese Milieus spannend?

· Vielfalt die bereits da ist für alle zugänglich machen
· Wir haben Leute  die dürfen wir nicht vergessen
· nicht unsere Strukturen müssen erhalten werden, sondern unsere Ziele/Ideale/Inhalte
· nicht Frage wie wir Milieus erreichen sondern wie wir Jugendliche erreichen können
· JUGENDVERBÄNDE dürfen nicht nur Dienstleister für andere sein, ich will auch mit meinem Mi-

lieu arbeiten und gestalten
· JUGENDVERBÄNDE werden sich auflösen, wie es jetzt ist, wenn neue Milieus voll dabei sind

These 2
Damit ein Zugang zu anderen Milieus gelingen kann, müssen unsere hauptberuflichen und ehren-

amtlichen Mitarbeitenden aus diesen Milieus kommen !
· Gerade im pastoralen Bereich sind wir sehr homogen in den Milieus
· Kirche muss anfangen Andersartigkeit zu wertschätzen
· Sind wir für andere Milieus überhaupt interessant genug als Arbeitgeberinnen
· Es muss möglich sein kirchliche Grundordnung auszusetzen
· Vielfalt die wir bereits haben muss mit mehr Ressourcen ausgestattet werden
· Wir müssen Freiräume geben Neues probieren zu dürfen
· Ehrenamtlichen kann ich es gar nicht zumuten zu lernen  wie andere Milieus sind
· Wir müssen niederschwelligere Angebotsformen schaffen
· Wir müssen ehrlich zu uns sein wie viele wir überhaupt aus anderen Milieus haben



· Welche Milieus haben wir auf welchen Ebenen
· Milieuorientierung in den Blick nehmen

o Springer und Springerinnen zwischen den Milieus motivieren und Raum geben
· Zusatzangebote wo Leute sich ausprobieren können  experimentieren können  Angebote ma-

chen vielleicht auch nur mal 1 Mal
· Jugendlichen Heimat/Gemeinschaft anbieten nicht nur über Politik reden
· Wollen wir überhaupt Andere auch in ihrer Ästhetik zulassen
· Wir müssen lernen neugierig zu sein, mit anderen Menschen ins Gespräch zu kommen, nachfra-

gen und deren Leben sehen
· Nicht: Wir machen für andere sonder: wir machen mit anderen
· Milieus dürfen nicht bewertet werden , es geht nicht um Benachteiligte, Aufstieg und Kategorie-

sierung
· Kategorisierung bringt aber auch Sicherheit
· eigenen Erwartungsdruck nicht zu hoch setzen
· Orte suchen wo neue Milieus sind und dort hingehen
· Schule als Ort nutzen, in dem sich strukturell bedingt die unterschiedlichen Milieus sowieso tref-

fen

These 3
Uns fehlt der Mut zur Radikalität!  Wir müssen uns von Grundprinzipien der Jugendverbandsar-

beit lösen, um andere Milieus zu erreichen.
· Schrecklich wie selbstverliebt wir sind und uns Gedanken daüber machen  wir müssen hinge-

hen, hinhören, hinsehen und fragen: Was willst Du, dass ich Dir tue
· nicht Grundprinzipien auflösen sondern Jugendarbeit neben den Grundprinzipien leben.
· was sind denn überhaupt unsere Grundprinzipien??
· Es geht nicht darum unseren Schatz der Grundprinzipien zu zeigen, sondern unsere Aussage nach

außen zu tragen
· Grundprinzipien zu lösen heißt neue erreichen, heißt aber auch alte zu verlieren.
· Grundprinzipien sind unsere Instrumente und nicht unsere Inhalte!
· Form und Inhalt kirchlicher JA sind zu sehr untereinander verknüpft

o wir brauchen neue Methoden und Formen um unsere Grundprinzipien zu leben
· nur Veränderung der Strukturen reicht nicht aus um Neue zu erreichen. Wir müssen deutlich

machen wo ist der Nutzen
· Wir müssen innen und außen neu definieren

o Durchlässigkeit
o Mitgliedschaft neu denken

These 4
Wir dürfen unsere Angebote nicht auf Mitgliedergewinnung ausrichten, sondern müssen neue

Formen der Mitgliedschaft  entwickeln!
· Wir müssen TN-orientiert denken
· Karteileichen müssen raus!
· Förderung darf nicht von zahlenden Mitgliedern abhängig sein
· Unsere Angebote dürfen auch was kosten
· Jugendliche müssen als Subjekt gesehen werden
· Mitgliedsbeiträge müssen auch weiter bleiben  ist Förderung
· Mitgliedschaft heißt auch immer gebunden sein
· Kirche und Politik muss sehen wen und was wir erreichen
· auch wir müssen Geldverteilung überdenken
· wir müssen Wege finden Mitgliedschaft neu zu definieren
· haben wir Mut uns als Dienstleistungsunternehmen zu etablieren



· viele wollen nicht als Mitglied gesehen werden  sie sind TN aber damit nicht automatisch Mit-
glied

· Jugendliche wollen Teil von etwas sein  wollen dazu gehören: und nicht von außen rein katego-
risiert werden

· Professionelle und Funktionäre/-innen bilden auch eine eigene Szene
· Mitglieder-Begriff ist auch eine Möglichkeit etwas ausdrücken zu können sich zu positionieren
· Wir müssen uns von Angst lösen, dass wir nicht mehr relevant sind, wenn wir unsere Arbeit nicht

quantitativ untermauern können
· Qualität unserer Arbeit ist nicht von Zahlen abhängig
· Zahlen ermöglichen aber auch deutlich zu machen wie viele wir erreichen und wo wir nach au-

ßen zeigen können, dass wir da sind
· Unser Mitglieder-Begriff ist sowieso schon aufgeweicht: Mitglieder = Erreichte
· Wir haben schon freiere Organisationen wie Quickborn und Aktion West-Ost
· Es darf keine Hierarchie zwischen Mitgliedern geben
· Flexibler Mitgliedsbegriff ermöglicht auch Experimente und legitimiert Neues
· Kirche und Jugendpastoral muss Anspruch haben alle zu erreichen  wir als Jugendverbände

müssen diesem Anspruch nicht haben

These 5
Es ist notwendig, einen Prozess anzustoßen, in dem alle Akteure der Jugendpastoral  gemeinsam
 eigene Konzepte überprüfen, ihr Profil schärfen und sich die Milieus aufteilen !

· Wir können das auch innerhalb der Verbände leisten
· Nicht alle müssen alles machen!
· Wir können nur anstoßen  aufteilen ist nicht möglich
· Profilierungsprozesse wichtig um auch unterscheidbar zu sein
· andere Akteure sind auch nicht Mitglied anderer Milieus
· Begegnung zwischen Milieus darf nicht verloren gehen  Aufteilung würde Separation fördern
· Sinus ist Verstehenshilfe und nicht Instrument der Konzeptentwicklung
· Es geht nicht um Aufteilung sonder um Erfahrungen machen
· Wir müssen Jugendpastoral mit ins Boot holen
· Prozess darf nicht in Versteigerung enden
· Wir müssen Inputs setzen und vor Ort Prozesse anstoßen
· Jugendverbände müssen sich vernetzen und damit neue Räume öffnen

These 6
Die Pfarrgemeinde ist tot. Es lebe die Kategorialgemeinde ! Bezugspunkte müssen die Lebens-

welten der Kinder und Jugendlichen sein!
· müssen wir jetzt alle Theologie studieren?
· wir brauchen Mut als Christ/-innen erkennbar zu sein und unseren Glauben nach außen zu tra-

gen
· Wir müssen Inkulturation des Glaubens / der Religion lernen

o welche Kultur ist da und wo ist Evangelium anschlussfähig
· Es ist eine Sünde Jugendliche mit dem Evangelium zu langweilen
· wir müssen es erst verdienen dass und Jugendliche zu hören
· Zuerst müssen wir lernen so über unseren Glauben zu sprechen damit andere mich verstehen
· Jugendliche wollen nicht missioniert werden sie wollen ernst genommen werden
· eigener Glaube steht oft im Widerspruch zu Amtskirche
· was katholisch ist muss auch nach außen vielfältiger kommuniziert werden
· Jugendliche wachsen nicht mehr automatisch in Kirche hinein
· Waage halten zwischen Evangelium nach außen tragen und Lebenskonzepte zu leben die Glaube

erstrebenswert machen



· Leben  Glauben  Evangelium muss zueinander finden
· Uns fehlen Worte über Glaube zu sprechen  eine Sprache die alle verstehen
· Wir müssen erst mal miteinander sprechen können was unser Glaube ist  was uns eint  was

unsere Basis ist  Was dass Lehramt sagt damit wir dann nach außen gehen können
· JedeR st Spezialist für sich selbst

o überzeugend leben damit andere sich fragen: Wie schafft es/sie das?
· Glaube ist Privat geworden, selbst bei Priestern
· Glaube ist mehr als Moralgebilde und Kirchengebilde
· Neue Medien nutzen / neue Räume schaffen um über Glaubensstrukturen zu sprechen

o Settings in denen Inneres nach Außen kommen darf
· Wir brauchen Vision aus der heraus wir Zeugnis geben
· Sprachfähigkeit fördert Anerkennung
· Reibungsfläche biete auch Profil
· wir lassen uns oft auch auf Strukturdiskussionen ein statt auf Glaube überzugehen
· Auch wir schimpfen untereinander über Struktur/Moral
· Es gibt tatsächlich auch viele, die nicht befähigt sind, die monologisieren vielmehr über Jugendli-

che hinweg
· Jugendarbeit ist oft unsexy

o Jugendliche stellen sich dann nicht Diskussionen über Struktur, Moral und gehen in
die Defensive

· offensiv mit Glaube umgehen und ihn ins Gespräch bringen
· nicht nur darüber reden, sonder erlebbar machen

These 7
Damit kirchliche Jugendarbeit zukunftsfähig wird, brauchen wir Personen, die befähigt sind, über

ihren Glauben zu sprechen und missionarisch Zeugnis zu geben!
· Verbundenheit vor Ort ist noch immer wichtig!
· Kinder und auch Jugendliche haben gar nicht die Möglichkeit so flexibel zu sein
· Räume vor Ort sind auch Ankerpunkte und Heimat in Zeiten hoher Flexibilität
· Lebenswelten können auch Orte der Heimat sein

o neben Pfarrei als Heimat auch Schule
· größere Seelsorgeeinheiten bieten neue Möglichkeiten bewusst Räume zu schaffen
· Seelsorgeeinheiten versuchen aber auch Jugendliche qua Territorium zusammenzustecken
· zwischen tot und tot gibt es Unterschiede
· Was heißt überhaupt Pfarrgemeinde
· Es muss nicht alles vor Ort gemacht werden
· Jugendliche müssen geschützt werden! es muss okay sein, dass sie teilnehmen und nicht auto-

matisch das Gemeindeleben gestalten.

(Mitschrift von Eva-Maria Düring)


